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III Ulli I
Erzä/iZung- a it s den /a/tren i S 3 Z bis Z 8 3 6

UV»b I'/?r ^-Ôee

Von R. Kiichler-Ming

©te Sauluifer tagen über ©ein
ober Sîtdjtfetn iïjreg ©eeS

3u SaumiS ift SSÎarttntgemeinbe. ®opf an
®opf ftepen bie SBauern unb ©örfler auf bem

engen 5fßlatg bur ber ®irdje, unb bis toeit ïjinëin
gteifcfjen bie armen ipügel unb fdfSpargen Brenge
beS griebt)ûfë brüefen ftdj bie teetterBarten Sam
luifermannen. 2Iuf ber griebBofmauer fteïjen
grauen unb SDiäbdjen unb bie Stuben, bie noefj
einen gu jungen Tauffcfjein Baben, um mit ben

bürgern ftimmeu gu biirfen. Slber Beute malien

fie audj babei fein. ipeute gittert gang SaumiS

um ben ©utfrîjeib ber ©emeinbe. ©rurn ift aïïeS,

teaS nidjt gerabe an ber Pfanne ftefjen ober

einer ,tuB Beim halben Bjelferx mujj, auf ben

Çplatj geeilt, ©rum ftofjen fidj £)icr bie jpitgen
Gsttenbogen, brum ftnb bie BjoBjen Sautoiferföpfe
mit ben gratfdjmaten trafen fo gekannt auf ben

3Sort)of ber ®irdje gerichtet.
©ort ftetjt ftumm unb Buger ber SBeibel im

rotteeijjen Shmbmantel, ben fdjtoargfeibeneit
gtoeifpilgBut auf bem Ütopf, unb mifjt an ben

©ebärben feiner SSiitbürger bie ^a unb Stein,
bie bie Beutige Sßorlage gu gemärtigen But.

Slber nidjt an feiner günbenben, rottoeijjen
5fSradE)t Bangen bie gefdjeiten Singen ber ftimm=
fähigen Saütoiferbürger. ©ie finb auf baS

SJtänndjen gerietet, baS neben bem SBeibel gap=

pelt mie eine ©fpe neben einem ftummen, ftren»

gen Tannenbaum.

Die Erzählung von R. Küchler-Ming
«Die Lauwiser und ihr See» ist
in Buchform im Eugen Rentsch-

Verlag, Erlenbach-Zürich, erschienen.

©er SOîattliboîtor leitet als ©emeinbepräfn
bent baS Staten unb (Sntfcbjeiben ber SStänner

bon SaumiS. ©(Bon in feinen StubenjaBren But
er als gifpeliger Sateinfdjüler feines geiftlidjen
OnfelS Jpänbel unb Stot im Keinen ipauSBalt
ber ©emeinbe berfolgt, mie eine SWeife baS 9ti=

ften feineS SßeibcfjenS. ©enn fein iBater, ber ©e=

meinbepräfibent, unb fein 0nïel, ber ißfarrBel=
fer, lenïten bamalS bie ©efdjide biefer mingigen
©emotratie. 2BaS ber Sßräfibent forberte, muff»
ten bie ©emeinberäte gemäBren, teenn iBnen ber

triebe lieb mar gu SauteiS. lXnb mo ber ißfarr»
Belfer nein jagte, tonnte ber Pfarrer nidjtS
motten, benn ber ®ampf, ben eS gegolten Butte,
bie bereinte geiftlidje unb meltlirîje 27tac£)t ber
SScattler gu übertrumpfen, Bütte meBr Steift
gefoftet als baS meidje <s5irien()crg beS ißfarrerS
ertragen modjte.

lyetgi fteBt ber Heine SCtattliboïtor mit feinen
furgen aber erfaBrungSreicBen 33 jgaBren jelber
am Stuber. SBenig Malgré, nadjbcm er gurücf
mar bon feinem ïnappen SJÎebiginftubium in ber

SäBringerftabt am ©(Bmargloalb, maiBte iBtrt ber

fränfelnbe Sater Stab auf bem Sßrafibentem
ftuBI. ©ar ungern liefj er baS Regiment faBren.
©od) bie ^auptfacBe mar: eS blieb in 3KattIer=

Börthen.
Unb ber junge SCrgt Batte SStutS genug, gu

bem Seitfeil, baS fein SSater in bie gugriffige
tpanb legte, aud) jeneS gu ergreifen, baS bem

fterbenben geiftlidjen £mïel entfallen mar, unb

gum Stampf miber bie ©cfmädjcn unb Sreften
ber Saumiferleiber auiB ben Stampf beS SDÎatt=

lermittenS gegen bie miberfpenftigen Saumifer»
töpfe aufguneBnten. ©enn menn aud) bie mei-

ften, bon ben SJtattlern auSgetoäBIten unb ein=

gebrillten ©emeinberäte mufften, baff eS am be'=

ften tear, gu jebem einmal feftgefepten SKattler»
mort ftumm ober freubig gu niden, fo gab eS
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Von K^LIiivIiIei-NiiiK

Die Lauwiser tagen über Sein
oder Nichtsein ihres Sees

Zu Lauwis ist Martinigemeinde. Kopf an
Kopf stehen die Bauern und Dörfler auf dem

engen Platz vor der Kirche, und bis weit hinein
zwischen die armen Hügel und schwarzen Kreuze
des Friedhofs drücken sich die wetterharten Lau-
wisermanuen. Auf der Friedhofmauer stehen

Frauen und Mädchen und die Buben, die noch

einen zu jungen Taufschein haben, um mit den

Bürgern stimmen zu dürfen. Aber heute wollen
sie auch dabei sein. Heute zittert ganz Lauwis
um den Entscheid der Gemeinde. Drum ist alles,
was nicht gerade an der Pfanne stehen oder

einer Kuh beim Kalben helfen muß, auf den

Platz geeilt. Drum stoßen sich hier die spitzen

Ellenbogen, drum sind die hohen Lauwiserköpfe
mit den gratschmalen Nasen so gespannt auf den

Vorhof der Kirche gerichtet.
Dort steht stumm und hager der Weibel im

rotweißen Rundmantel, den schwarzseidenen

Zweispitzhut auf dem Kopf, und mißt an den

Gebärden seiner Mitbürger die Ja und Nein,
die die heutige Vorlage zu gewärtigen hat.

Aber nicht an seiner zündenden, rotweißen
Pracht hängen die gescheiten Augen der stimm-
fähigen Lauwiserbürger. Sie sind auf das

Männchen gerichtet, das neben dem Weibel zap-
pelt wie eine Espe neben einem stummen, stren-

gen Tannenbaum.

Ois Lrv.äülung von N, ^ücüIer-NinK
«Die Daunisei' un 6 iku Lee» ist
in Luâloi'in irn DuZen kentseli-
Vsl'Isg, Lrlsnknsk-^örick, erscüiensn.

Der Mattlidoktor leitet als Gemeindepräsi-
dent das Raten und Entscheiden der Männer
von Lauwis. Schon in seinen Bubenjahren hat
er als gispeliger Lateinschüler seines geistlichen
Onkels Händel und Not im kleinen Haushalt
der Gemeinde verfolgt, wie eine Meise das Ni-
sten seines Weibchens. Denn sein Vater, der Ge-

meiudepräsident, und sein Onkel, der Pfarrhel-
fer, lenkten damals die Geschicke dieser winzigen
Demokratie. Was der Präsident forderte, muß-
ten die Gemeinderäte gewähren, wenn ihnen der

Friede lieb war zu Lauwis. Und wo der Pfarr-
Helfer nein sagte, konnte der Pfarrer nichts
wollen, denn der Kampf, den es gegolten hätte,
die vereinte geistliche und weltliche Macht der

Mattler zu übertrumpfen, hätte mehr Zwist
gekostet als das weiche Hirtenherz des Pfarrers
ertragen mochte.

Jetzt steht der kleine Mattlidoktor mit seinen

kurzen aber erfahrungsreichen 33 Jahren selber

am Ruder. Wenig Jahre, nachdem er zurück

war von seinem knappen Medizinstudium in der

Zähringerstadt am Schwarzwald, machte ihm der

kränkelnde Vater Platz auf dem Präsidenten-
stuhl. Gar ungern ließ er das Regiment fahren.
Doch die Hauptsache war: es blieb in Mattler-
Händen.

Und der junge Arzt hatte Muts genug, zu
dem Leitseil, das sein Vater in die zugriffige
Hand legte, auch jenes zu ergreifen, das dem

sterbenden geistlichen Onkel entfallen war, und

zum Kampf wider die Schwächen und Bresten
der Lauwiserleiber auch den Kampf des Matt-
lerwillens gegen die widerspenstigen Lauwiser-
köpfe aufzunehmen. Denn wenn auch die mei-
sten, von den Mattlern ausgewählten und ein-

gedrillten Gemeinderäte wußten, daß es am be-

sten war, zu jedem einmal festgesetzten Mattler-
wort stumm oder freudig zu nicken, so gab es
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aujfer ben StatSperren nod) lebhaftere unb eigen»

finnigere ©eifter gu SartmiS, bie ipre Steinum
gen nicpt einfach box bent 9Jtad)tmiHen beS

SJtattliboïtorS nieberlegen motteten.

Stud) heute geht eS um eine foldfe SJteinung,
bie auffer bem $aun bet SStattlertöpfe gemacp»

fen ift unb brunt fcljier minber SluSficpt hat, gu
SautoiS Soben gu faffen alS ber Sürt im roten
geg.

Sie Sadfe ift gmar nicpi neu. Scpon ehe ber

SJÎaitlibûïtor unb bie SBagemutigen, bie heute
tuiber feinen Stillen fütnpfen, unter ben fdfmar»

gen Sautoifetbädjetn gappelten, macpten fich ih^e
SSäter an bie unerhörte Sat, ben fpiegelflaten
Saumifetfee, ber fo lieblid) gmifipeit ben Sergen
eingebettet ift, auS bem Sa! gu Oerbannen. gm
gangen Scptoeigetlanb petum unb noch batübet

hinauê • horste man ftaunenb auf bie ^unbe,
baff ein fleineS S&etgöolflein ben See, ber feit
llrgeiten in feinem Sal fipt, bertreiben tootle,
mie einft bie Sfotapnen bie fremben SanbOögie
bertrieben haben, gacpleute trogen unb maffen
bie SJÎoglidffeit beg ©elingenS. Stäbfer unb

Sötfler 'drittelten ben $opf über folcpe „©auf»
letfptürtge". Stile gufammen aber fahen mit
Spannung auf ben Saittoifetplan, ber an ber

Sagfapung ber fdjtoeigetifcpen ©ibgenoffenfcpaft

befptodjen, beftaunt unb gur Unterftüpung emp»

fohlen Inurbe.

Sen Sautoifetn aber ging eS umg Srot. Sroi
für bie immer gaplteidfet an ihre Sifcpe ftpenben

Einher unb gutter für baS liebe Sieh- Senn gu

ber bielen Sllptoeib, bie fie fommerSgeit auf ben

hohen Sergen gu nupen hatten, fehlte ihnen ber

Salboben für bie SSxnterfütterung. Sobalb im

tperbft bie Sonne blaffer trurbe, unb ber erfte

Sdfnee fid) an bie Serggipfel magie unb balb

bie Stipp ütten gu Oergraben brcpte, mußten fie

attfaptlid) ipre S'tüpe toeit hinunter treiben ing
Unterlanb unb froh toenn fie bag £>eu, bag

fie bort taufen mußten, mit ben Sllptäfen begap»

ten tonnten. Stunt brachte fie junger unb Sot
auf ben ©ebanfen, ben See hinaugguleiten unb

auf bem toeiten ©tunb, ben er bebedte, Staprung

gu pftangen für Sttenfd) unb Sieh- Set Streich

fcpien nicpt augfid)tg!og. Senn ber obere Seil beg

Seeg mar taum haubert guff tief, ©elang eg,

burth ben mächtigen geig, ber bie Sergterraffe

beg SaumifertaleS über bag Unterlanb erhebt,
einen gmaugig guf) tiefer gelegenen Sîanal ing
Ipetg beg Seeg gu treiben, fo Oerblieb bem oberen

See nichts anbeteS, alS fein uralteS Seben buret)

ben neuen Sßeg auSgitgie^eit unb nach palêbre»
d)erif(hem Sturg über ben Staiferftupl burcpS

Unterlanb ben SBeg gum meiten, fernen Steer

gu fudjen.
So redjneten fepon bie Sllten. Unb fie berieten

fid) bei gadpuännern unb fchafften Sßulper unb

Sergtnappeu petbei anb leifteten felber mühe»

üotte gronorbeit für bag SBert, bag Sinbern
unb .UinbSrinbem Srot bringen follte.

Sod) bann tarn ber gtoffe Sapoleon unb

ftürgte fich toie auf atteg anbere fo aud) auf bie

feptoeigetiföhe ©ibgenoffenfcpaft. Sa hatten fie

nun baS tßulocr anberS gu btaitdfen als gur.

Sertreibung eineS fo frieblicpen ScplafetS mie

ber Saumifetfee.
SBopI griffen bie Sautoifet bei.i Stampf gegen

ben naffen, alten Sdimaroper neuerbingS auf,
alS mieber Stupe mar im Sd)meigerlanb, Sie
Soften unb Opfer mud)fen aber mächtig. Unb

alS gar noch perauSïam, bah t>ie Soprer fid) im
tiefen ©efelS Oerirrt patten, baff ttaep neuen

Sicilien unb naep neuen, nbcp größeren ©elb»

fädeu gefuept merben müffte, um bem See anS

Seben gu ïontmen, ba erklärten bie SJtattler:

„Stein! gept pört'S auf! gept paben toir genug
©elb Oergraben ba unten.". Unb bie Sautoifer

pängten bie Söpfe unb Oerriegelten bie Soprer,
unb bie Spötter über baS Oermegene Unternep»

men betauten reept.

Sod) bie pellften unb gäpeften Saumifertöpfe
tonnten fiep mit biefern Sergid)t nie abfinben.

Sie fudften gapte unb gap,te lang SJtittel unb

SBege, um ben Seeabgug trop ben SStattlern

burdpgufepen. Unb fept paben fie gu Saigburg
ben SJiann gefunben, ber ben Stampf gegen bie

^inberniffe aufnehmen toi'U.

SStit bem attermäcptigften biefer tpinberniffe
aber pat ber Saigburger niept gerechnet: mit
bem SJtattlertoitten. Ser SOtatttiboftor pat nein

gefagt.
®r fagte nein, a LS ber SSeibel unb ber Scpul»

perr mit bem fremben gadfmamt gu ipm tarnen,

©r fagte nein int ©emeinberat, unb bie StatS»

perren fd)iittelten mit ipm bie Söpfe. SIucp peute
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außer den Ratsherren noch lebhaftere und eigen-

sinnigere Geister zu Lauwis, die ihre Meinun-
gen nicht einfach vor dem Machtwillen des

Mattlidoktors niederlegen wollten.
Auch heute geht es um eine solche Meinung,

die außer dem Zaun der Mattlerköpfe gewach-

sen ist und drum schier minder Aussicht hat, zu
Lauwis Boden zu fassen als der Türk im raten
Fes.

Die Sache ist zwar nicht neu. Schon ehe der

Mattlidoktor und die Wagemutigen/die heute
wider seinen Willen kämpfen, unter den schwär-

zen Lauwiserdächern zappelten, machten sich ihre
Väter an die unerhörte Tat, den spiegelklaren
Lauwiserfee, der so lieblich zwischen den Bergen
eingebettet ist, aus dem Tal zu verbannen. Im
ganzen Schweizerland herum und noch darüber

hinaus'horchte man staunend auf die Kunde,
daß ein kleines Bergvölklein den See, der seit

Urzeiten in seinem Tal sitzt, vertreiben wolle,
wie einst die Vorahnen die fremden Landvögte
Vertrieben haben. Fachleute wogen und maßen
die Möglichkeit des Gelingens. Städter und

Dörfler schüttelten den Kopf über solche „Gauk-
Ursprünge". Alle zusammen aber sahen mit
Spannung auf den Lauwiserplan, der an der

Tagsatzung der schweizerischen Eidgenossenschaft

besprochen, bestaunt und zur Unterstützung emp-

fohlen wurde.
Den Lauwisern aber ging es ums Brot. Brot

für die immer zahlreicher an ihre Tische sitzenden

Kinder und Futter für das liebe Vieh. Denn zu
der vielen Alpweid, die sie sommerszeit auf den

hohen Bergen zu nutzen hatten, fehlte ihnen der

Talboden für die Winterfütterung. Sobald im

Herbst die Sonne blasser wurde, und der erste

Schnee sich an die Berggipfel wagte und bald

die Alphütten zu vergraben drahte, mußten sie

alljährlich ihre Kühe weit hinunter treiben ins
Unterland und froh sein, wenn sie das Heu, das

sie dort kaufen mußten, mit den Alpkäsen bezah-

len konnten. Drum brachte sie Hunger und Not

auf den Gedanken, den See hinauszuleiten und

auf dem weiten Grund, den er bedeckte, Nahrung

zu pflanzen für Mensch und Vieh. Der Streich

schien nicht aussichtslos. Denn der obere Teil des

Sees war kaum hundert Fuß tief. Gelang es,

durch den mächtigen Fels, der die Bergterrasse

des Lauwisertales über das Unterland erhebt,
einen zwanzig Fuß tiefer gelegenen Kanal ins
Herz des Sees zu treiben, so verblieb dem oberen

See nichts anderes, als sein uraltes Leben durch
den neuen Weg auszugießen und nach halsbre-
cherischem Sturz über den Kaiserstuhl durchs
Unterland den Weg zum weiten, fernen Meer

zu suchen.

So rechneten schon die Alten. Und sie berieten
sich bei Fachmännern und schafften Pulver und

Bergknappen herbei und leisteten selber mühe-
volle Fronarbeit für das Werk, das Kindern
und Kindskindern Brot bringen sollte.

Doch dann kam der große Napoleon und

stürzte sich wie auf alles andere so auch auf die

schweizerische Eidgenossenschaft, Da hatten sie

nun das Pulver anders zu brauchen als zur
Vertreibung eines so friedlichen Schläfers wie

der Lauwiserfee.
Wohl griffen die Lauwiser deg Kampf gegen

den nassen, alten Schmarotzer neuerdings aus,

als wieder Ruhe war im Schweizerland. Die
Kosten und Opfer wuchsen aber mächtig. Und

als gar noch herauskam, daß die Bohrer sich im
tiefen Gesels verirrt hatten, daß nach neuen

Plänen und nach neuen, noch größeren Geld-

sacken gesucht werden müßte, um dem See ans
Leben zu kommen, da erklärten die Mattler:
„Nein! Jetzt hört's auf! Jetzt haben wir genug
Geld vergraben da unten.". Und die Lauwiser

hängten die Köpfe und verriegelten die Bohrer,
und die Spötter über das verwegene Unterneh-

men bekamen recht.

Doch die hellsten und zähesten Lauwiserköpfe
konnten sich mit diesem Verzicht nie abfinden.

Sie suchten Jahre und Jahre lang Mittel und

Wege, um den Seeabzug trotz den Mattlern
durchzusetzen. Und jetzt haben sie zu Salzburg
den Mann gefunden, der den Kampf gegen die

Hindernisse aufnehmen will.
Mit dem allermächtigsten dieser Hindernisse

aber hat der Salzburger nicht gerechnet: mit
dem Mattlerwillen. Der Mattlidoktor hat nein

gesagt.

Er sagte nein, als der Weibel und der Schul-

Herr mit dem fremden Fachmann zu ihm kamen.

Er sagte nein im Gemeinderat, und die Rats-

Herren schüttelten mit ihm die Köpfe. Auch heute
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fogi er nein, ©od) bad Sanbredjt forbert, baff
er ben aud bem Soll getauften Sorfdjlag bem

©ntfdjeib aller fiimntfä^igen ©enteinbeBürger
unterbreite. Hnb er tut ed aid pflidjtgetreuer
Sorftetjer. SIBer nidjt oljne fogleid) feinen äpen=

beit ,£jût)n über ben Sorfdjlag gu fdjütten.
„Sie haben beul nod) ein paar ©öd bolt 3So=

neten gu berfubeln, bie Herren ba," ruft er,
nadjbem er ben born ©djulherrn gefdjrieBenen

Sorfdjlag tupfgenau aBgelefen hat, gie£)t feine
biden Sippen auf bie ©eiie unb mirft feine

lange, fdjneibenb bünne Safe gegen ben SBeiBel,

ber Baumgerab neben il)m ftebjt. ,,©d mirb nod)

nid)i g'nug fein an ben ®nodjen, bie unfere 2Sä=

ter berloerïet I)aben ba unten unb am Sßulber,
bad fie berfnallt IjaBen. Sont ©elbe gar nid)t
gu reben! ©en gangen .Stirdjulatg tonnten mir
mit golbenen Sapoleonern pflaftern, trenn mir
bad ©elb nod) hätten, bad ba unten berlodjet
morben ift. Serlodjet, fag id). $ür nidjtd unb
roieber nidjtd! Slber unfere ©djriftgeleljrten finb
beut gefreiter aid unfere Sorberen." ©aBei Bliigt

ber graue ©tal)l feined Stuged gum SßeiBel unb

gum ©djulherrn tjinitBer.
„Sie fönueu beut ben $aiferftul)lfelfen burcfj=

lodjen mie einen Slnfenftod unb ben @ee bon
Saumid megleiten, mie bie ©irtc (bie Q"Iüfgig=

feit, bie fid) bon ber geronnenen Stildj unb bom

frifcfjen Safe fcfjeibet) born frifcfjen Säd. $ie
finb benf moïjl and) gefdjeiter aid unfer iperr=
gott, ber SBaffer unb Sanb boneinanber gefdf)ie=

ben tjat, mie er'd berftanb, unb mo unb mie er'd

haben moïïte. SBenn mir grab müßten, bafj fie

eine Beffere Sßelt fRaffen tonnten, fo molltcn mir
ihnen gern ben gangen mageren ©emeinbefädel
tjinmerfen. ©onft aber beuten mir, unfer §err=
gott merbe bod) aucl) ein Bifgdjen mad berftanben
haben unb laffen'd borberljanb Bleiben, mie er'd

gemadjt Cjat."

^ept rufen bie Saidïjerren : „Srabo!" unb

aud) unter ben Sauern fliegt mandj ein iput in
bie .ipötje. ©ein ©djulljerrn fteigt bad Slut bid

unter bie Blonbe ^aarlode unb in bed SBeiBeld

ipald regt fidj ein leerer, Bitterer ©djlud.
Stuf bem ©eilerdbirnenBaum an ber ®irdjïjof=

ede tradfjt ed. ©ed ©ternenmirtd Saig, ber gu

feinem galligen Slerger bad ftimmfäljige Hilter

nod) nidjt t)at, ift gu feinem jüngeren greuttb,

bem Singljandli, auf ben tnorrigen Slft geflet=

tert, um feine SBut über bed ©oïtord Sebe mit
i'tjm gu teilen, „©er berbammte ©tierengrinb!"
TEjat er getnurrt unb babei geljäffig gum 3SattIi=
bottor hinübergefdjielt.

©er Singt)andli ift um gmei ©djuï) meiter auf
ben Slft I)iitaud gerüdt, oI)ne feine grauen Hingen
unb bie lueit aitfgefperrten, elfjährigen 9lafen=
lödjer bon feinem Sater, bem Sßeibcl aBguloeiu
ben, ber immer noch Bleich unb ftarr neben bem

Sebner ftetjt.
9Bad mirb er jagen? ÏBie met) muff ed iï)m

tun, bent guten Sater, mad ba ber Sßräfi gegen

il)n unb feine fgmeuube ftidjelt. SBie met) erft,
menu er mit feiner Sebe bei ber SSehrljeit ber

SaumiferBürger recht Betommt!
Seit SBodjen unb SJÎonaten E)at ber Sub bad

Secfnen unb Hieben ber Siänner berfotgt. @r

hat gefeljen, miebiel Schmeiß unb Sachtruhe fein
Sater bem Stan fd)on geopfert hat. @d mar ihm
Bidfjer fo ficher mie bad Gsinmaleind, baff bad.

Sserï gelingen müffe. Hub fdjon hat er mit beut

Slgatpli einen fdjönen, roten Stpfel gelnettet, baff

er auf bem ©eegrunb Brongene ©chilbe unb goI=

bene Spangen aud ber Sömergeit finben merbe.

©enn bad SropfliBabi hat ihm unb ben anbern

SSiniftrantenbuben ergäplt, mie einft bor ur=
alten geiten ein Ipeibenüolf auf beut ©eegrunb
lebte unb Ben ©open opferte unb gauBereiett
trieb, Bid ber allmächtige ©hriftengott ©tein unb
©eröll buref) ben ©iBad) fdjidte, bafg bad Safter
gerfdjmeiiert unb für alle 3eiten mit SBaffer be=

bedt mürbe. SBie fid) ber ^jandli fcl)on freute
auf bie Jpeibenïjerrlidjïeiten, bie auf bem ©ee=

bobeit gum Sorfdjein ïommenf mürben! Hub

jeigt!... SBäre ed möglich, äer Siattliboftor
bei ben Saumifern mit feinen ©pottreben red)t
Be'fäme? ©afg nidjtd mürbe aud all ber Stacht
auf beut ©eeBoben?...

Sod) immer fcfjmenïen fie bie Ipüte. Sod)
immer rufen fie bem SSattliboïtor „Srabo" gu.

©er Saig fd)Iägt aud mit bem Sein, aid molle

er bent nädjfteu Särmer ba unten einen $uf3=

tritt berfetgen. ©rob fcfjau'felt ber Slft. Äcadj.
©er ^andli gleitet... nein .> Behenb mie ein

©ichhörnchen fdgmingt er fid) auf ben nädjfteit
Slft unb fpannt feine Brennenben Slugett mieber

auf ben Sater im rotmeijjen Siantel, aid märe
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sagt er nein. Dach das Landrccht fordert, daß

er den aus dein Volk getauchten Vorschlag dem

Entscheid aller stimmfähigen Gemeindebürger
unterbreite. Und er tut es als pflichtgetreuer
Vorsteher. Aber nicht ohne sogleich seinen ätzen-

den Hohn über den Vorschlag zu schütten.

„Sie haben denk noch ein paar Säck voll Mo-
neten zu versudeln, die Herren da," ruft er,
nachdem er den vom Schulherrn geschriebenen

Vorschlag tupfgenau abgelesen hat, zieht seine

dicken Lippen auf die Seite und wirft seine

lange, schneidend dünne Nase gegen den Weibel,
der baumgerad neben ihm steht. „Es wird noch

nicht g'nug sein an den Knochen, die unsere Vä-
ter verwerket haben da unten und am Pulver,
das sie verknallt haben. Vom Gelde gar nicht

zu reden! Den ganzen Kirchplatz könnten wir
mit goldenen Napoleonern pflastern, wenn wir
das Geld noch hätten, das da unten verlachet
worden ist. Verlochet, sag ich. Für nichts und
wieder nichts! Aber unsere Schriftgelehrten sind

denk gescheiter als unsere Vorderen." Dabei blitzt
der graue Stahl seines Auges zum Weibel und

zum Schulherrn hinüber.
„Sie können denk den Kaiserstuhlfelsen durch-

lochen wie einen Ankenstock und den See von
Lauwis wegleiten, wie die Sirte (die Flüßig-
keit, die sich von der geronnenen Milch und vom

frischen Käse scheidet) vom frischen Käs. Die
sind denk Wohl auch gescheiter als unser Herr-
gott, der Wasser und Land voneinander geschie-

den hat, wie er's verstand, und wo und wie er's

haben wollte. Wenn wir grad wüßten, daß sie

eine bessere Welt schaffen könnten, so wollten wir
ihnen gern den ganzen mageren Gemeindesäckel

hinwerfen. Sonst aber denken wir, unser Herr-
gott werde doch auch ein bißchen was verstanden

haben und lassen's vorderhand bleiben, wie er's
gemacht hat."

Jetzt rufen die Ratsherren: „Bravo!" und

auch unter den Bauern fliegt manch ein Hut in
die Höhe. Dem Schulherrn steigt das Blut bis
unter die blonde Haarlacke und in des Weibels

Hals regt sich ein leerer, bitterer Schluck.

Auf dem Teilersbirnenbaum an der Kirchhof-
ecke kracht es. Des Sternenwirts Balz, der zu
seinem galligen Aerger das stimmfähige Alter
noch nicht hat, ist zu seinem jüngeren Freund,

dem Vinghansli, auf den knorrigen Ast geklet-

tert, um seine Wut über des Doktors Rede mit
ihm zu teilen. „Der verdammte Stierengrind!"
hat er geknurrt und dabei gehässig zum Mattli-
doktor hinübergeschielt.

Der Binghansli ist am zwei Schuh weiter auf
den Ast hinaus gerückt, ohne seine grauen Augen
und die weit aufgesperrten, elfjährigen Nasen-
löcher von seinein Vater, dein Weibel abzuwen-
den, der immer noch bleich und starr neben dem

Redner steht.
Was wird er sagen? Wie weh muß es ihm

tun, dem guten Vater, was da der Präsi gegen

ihn und seine Freunde stichelt. Wie weh erst,

wenn er mit seiner Rede bei der Mehrheit der

Lauwiserbürger recht bekommt!
Seit Wochen und Monaten hat der Bub das

Rechnen und Reden der Männer verfolgt. Er
hat gesehen, wieviel Schweiß und Nachtruhe sein

Vater dem Plan schon geopfert hat. Es war ihm
bisher so sicher wie das Einmaleins, daß das
Werk gelingen müsse. Und schon hat er mit dem

Agathli einen schöne::, roten Apfel gewettet, daß

er auf dem Seegrund bronzene Schilde und gol-
dene Spangen aus der Römerzeit finden werde.

Denn das Kropflibabi hat ihn: und den andern

Ministrantenbubei: erzählt, wie einst vor ur-
alten Zeiten ein Heidenvalk auf den: Seegrund
lebte und den Götzen opferte und Zaubereien
trieb, bis der allmächtige Christengott Stein und
Geröll durch den Eibach schickte, daß das Laster
zerschmettert und für alle Zeiten mit Wasser be-

deckt wurde. Wie sich der Hansli schon freute
auf die Heidenherrlichkeiten, die auf dem See-

boden zum Vorschein kommew würden! Und

jetzt! Wäre es möglich, daß der Mattlidoktor
bei den Lauwisern mit seinen Spottreden recht
bekäme? Daß nichts würde aus all der Pracht
auf dem Seeboden?...

Noch immer schwenken sie die Hüte. Noch

immer rufen sie dem Mattlidoktor „Bravo" zu.
Der Balz schlägt aus mit dem Bein, als wolle

er dem nächsten Lärmer da unten einen Fuß-
tritt versetzen. Drob schaukelt der Ast. Krach.
Der Hansli gleitet... nein ..behend wie ein

Eichhörnchen schwingt er sich aus den nächsten

Ast und spannt seine brennenden Augen wieder

auf den Vater im rotweißen Mantel, als wäre
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nicßtg gefc^eîjen alg bie giftige Sebe beg 5ßräfi=

beuten unb bet Seifall feinet gteunbe.
©et SkiBel ftattte einen SugcnBIid gum

Saum ßinüBet, too et feinen SuB in ©efaßt fal).
©ie Sautoifer glaubten, beg ÜSatiliboBtorg Siebe

ßaße feine flatte Steide BetoitBi, unb mancß ein

„Siaffer" triumpBiette. ©ocß feßt atmet er auf.
©ein SuB ift gefidgert. ©eB ©ott, bafg audg fein
fcßönet Stan gefiebert toetbe!

©inen SItem lang feßaut et nodg iiBer bie

©dgat feinet ÜSitßütget. ©ann ftamßft fieß feine

lange, Bnodgige ipanb in ben toten glügel feineg

SBeißelmantelg, unb ein entfäßloffenet ©cßritt
tiidt ißn näßet gu ben ftimmfäßigen Sütgetn
bon Sautoig.

3sn $an§Ii§ Sluge teuftet ein toeießet ©lang,
unb eine toatme glamme tötet bag magere
Sußengeficßt.

„Sseßt! fgeßt!" fliiftert eg bon feinem neu et»

toorBenen ©iß gum Saig ßinüßet, bet eBenfaïïg

einen filtern Slft gefunben Bat. Seßt ift bie ©adge

für ißn getoonnen. SBenn bet Sater tebet unb

feine BlißBIaten ©tünbe augeinanbetlegt, fo

ïann eg r.idgt fehlen, ©ag ftefjt Bei ißm fo feft,
toie bet ©ütfcß btoBen auf bem Stünig. fgeßt

toitb et'g il)nen auf gut Sautoifetifcß fagen.
©eg DSattliboBtorg Slid mifft ben SBeiBel, bet

fieß gum SSott gemelbet Bjat, betäcf)tlid^ toie einen

täubigen SHeppet. ©t ftedt fein ®inn gtoifcßen

bie ©pißen feineg fteifen, toeiffen ®tageng, ben

eine feßtoatge IpalgBinbe gufammenBnüpft, unb

fdgliipft mit einem ßalB ffaöttifc^en, îjalB ärger»

ließen SugengtoinBetn in bie Stitte feinet $oI=

legen bom ©emeinbetat.
$;eßt toetben bie Boßen SautoifetBöpfe noeß

ßößet. fjebet ftreeft fieß, um gu feigen unb gu

Böten, toag bet ÏBeiBel bem mädgtigen Stattli»
boBtot entgegengußalten toagt.

„SieBe SSitßiitget unb ®itä)genoffen bon
Sautoig!" tuft biefet mit einet fo botlen Sari»
tonftimme, baff man ißt gar nießt gumuten
toütbe, einem fo fteifen, biinnen Ipalg gu ent»

fptingen. „SieBe StitBürger! ©§ geigt Beute untg
Stot fut unfete ®inbet. Um'g fga ober Sein
auf bie ernfte forage: SBoIIen toit unfeten Sacß»

Bommen bie Stittel f(^affen, baff fie ißt SeBen

gu Sautoig ftiften Bönnen, ober toollen toit'g
betfcßulbert, baß fie Binauggießen muffen aug

bem ließen Saittoifettal, um fern bon bet £>ei=

mat ilgt Stot gu fudgen..."
Unb et tedgnet feinen DSüßütgetn bot, toie

biel §eu unb ®otn unb ©rbäpfel bag Sautoifet»
boIB aug bem Soben Bolen Bönnte, ben bet un»

nüße ©ee, ttoß allen §Inftrengungen bet Sot»

faßten immer nodg „berßodet toie ein ©tad).
SBenn üBIe Reiten unfeten Sötern bot bem ©ieg
toaten über ben ©ee, fo Btaucßen toit brum bie

Sidel nidgt bertoften gu laffen. SSit SM unb

©pfer unb bet ipilfe biefeg etfaBtenen Serg»

meifterg", et geigt auf ben ©algButget, bet ne»

Ben bem ©dguIBettn fiept, „mit feinet ipilfe
toetben toit bag ©al bon bem alten ©eßmaroßet

Befreien."
©ie SautoiferBütget fpißen bie ©ßten gu all

ben ggeuftßüßeln unb ®attoffeIfäden, bie ißnen
bet SingtoeiBel borreeßnet. Unb toie et gum
©dglufg nodg ruft: „Unfete Sorbeten Bußen bie

©ßtannen bertrießen, bie iß,neu bie f^teilgeit
tauBten. SBit aßet toetben ben ©ßtann betttei»
Ben, bet feit Urgeiten gu Sautoig ben SößtBo»
ben betfpettt", ba rufen bie SSännet „Stabo!"
unb bon alten ©eiten tönte eg: „fga, ja! 2ßit
BtauiBen Soben. SBit Btaucßen Ipeu unb ©tb=

äpfel. gort, fort mit bem ©ee! gort mit bem

©eßmaroßet "

©et Singßangli feßüttelt bot g^^be feinen

2Ift mit Beiben ^änben, lüßft fein fcßmaleg ©e=

fä§ unb rutfdgt feinem g^eunb um einen ©cßuß

näßet.
©ie Sat§Betoben feßauen betßlüfft bot fidg ßin.

©et ©emeinbeptäfibent Braßt guetft an bet

Sade unb gettt bann an bet ^algßinbe. SBag

fott et auf biefe Sedgnetei ettoibetn? „tpeu, $ett,
©tag unb $eit" ift längft bet Sotfcßtei bet Sau»

toifetßauetn. ©et StattliboBtor Bennt toolgt ge=

nug bie leeren ©tbäpfelBeHet unb bie butdgfitß»

tigen IpeuBöben in ben langen Sotfommetmona»
ten, unb et toeifg, toie maneß Blutatmeg Sau»

toifermütteteßen erft auf bem gtiebßof Sulge

fanb bot bem ^inbetgefeßtei naeß Stot. fga.

§ilfe tut Sot git Sautoig. 2IBet niemalg batf
fie buteß eine ©üte Bommen, bie bie DSattler ein

für allemal gitgefcßlagen ßaben.

©egen bie Sot, bie bet SingtoeiBel auggelegt

ßat, Bann et nidgtg fagen unb nießtg gegen bie

^ilfe, bie aug bem ©eeBoben toaeßfen Bönnte.

6

nichts geschehen als die giftige Rede des Präsi-
denten und der Beifall seiner Freunde.

Der Weibel starrte einen Augenblick zum
Baum hinüber, wo er seinen Bub in Gefahr sah.

Die Lauwiser glaubten, des Mattlidoktors Rede

habe seine starre Bleiche bewirkt, und manch ein

„Nasser" triumphierte. Doch jetzt atmet er auf.
Sein Bub ist gesichert. Geb Gott, daß auch sein

schöner Plan gesichert werde!

Einen Atem lang schaut er noch über die

Schar seiner Mitbürger. Dann krampst sich seine

lange, knochige Hand in den roten Flügel seines

Weibelmantels, und ein entschlossener Schritt
rückt ihn naher zu den stimmfähigen Bürgern
von Lauwis.

In Hanslis Auge leuchtet ein weicher Glanz,
und eine warme Flamme rötet das magere
Bubengesicht.

„Jetzt! Jetzt!" flüstert es von feinem neu er-
wordenen Sitz zum Balz hinüber, der ebenfalls
einen sichern Ast gefunden hat. Jetzt ist die Sache

für ihn gewonnen. Wenn der Vater redet und

seine blitzklaren Gründe auseinanderlegt, so

kann es nicht fehlen. Das steht bei ihm so fest,

wie der Gütsch droben auf dem Brünig. Jetzt
wird er's ihnen auf gut Lauwiserisch sagen.

Des Mattlidoktors Blick mißt den Weibel, der

sich zum Wort gemeldet hat, verächtlich wie einen

räudigen Klepper. Er steckt sein Kinn zwischen

die Spitzen seines steifen, Weißen Kragens, den

eine schwarze Halsbinde zusammenknüpft, und

schlüpft mit einem halb spöttischen, halb ärger-
lichen Augenzwinkern in die Mitte seiner Kol-
legen vom Gemeinderat.

Jetzt werden die hohen Lauwiserköpse noch

höher. Jeder streckt sich, um zu sehen und zu
hören, was der Weibel dem mächtigen Mattli-
doktor entgegenzuhalten wagt.

„Liebe Mitbürger und Kirchgenossen von
Lauwis!" ruft dieser mit einer so vollen Bari-
tonstimme, daß man ihr gar nicht zumuten
würde, einem so steifen, dünnen Hals zu ent-

springen. „Liebe Mitbürger! Es geht heute ums
Brot für unsere Kinder. Um's Ja oder Nein
auf die ernste Frage: Wollen wir unseren Nach-
kommen die Mittel schaffen, daß sie ihr Leben

zu Lauwis fristen können, oder wollen wir's
verschulden, daß sie hinausziehen müssen aus

dem lieben Lauwisertal, um fern von der Hei-
mat ihr Brat zu suchen..."

Und er rechnet seinen Mitbürgern vor, wie

viel Heu und Korn und Erdäpfel das Lauwiser-
Volk aus dem Boden holen könnte, den der un-
nütze See, trotz allen Anstrengungen der Vor-
fahren immer noch „verhocket wie ein Drach.
Wenn üble Zeiten unseren Vätern vor dem Sieg
waren über den See, so brauchen wir drum die

Pickel nicht verrosten zu lassen. Mit Mut und

Opfer und der Hilfe dieses erfahrenen Berg-
Meisters", er zeigt auf den Salzburger, der ne-

ben dem Schulherrn steht, „mit seiner Hilfe
werden wir das Tal von dem alten Schmarotzer

befreien."
Die Lauwiserbürger spitzen die Ohren zu all

den Heuschübeln und Kartoffelsäcken, die ihnen
der Bingweibel vorrechnet. Und wie er zum
Schluß noch ruft: „Unsere Vorderen haben die

Tyrannen Vertrieben, die ihnen die Freiheit
raubten. Wir aber werden den Tyrann vertrei-
ben, der seit Urzeiten zu Lauwis den Nährbo-
den versperrt", da rufen die Männer „Bravo!"
und von allen Seiten tönte es: „Ja, ja! Wir
brauchen Boden. Wir brauchen Heu und Erd-
äpfel. Fort, fort mit dem See! Fort mit dem

Schmarotzer! "

Der Binghansli schüttelt vor Freude seinen

Ast mit beiden Händen, lüpft sein schmales Ge-

säß und rutscht seinem Freund um einen Schuh

näher.
Die Ratsherren schauen verblüfft vor sich hin.

Der Gemeindepräsident kratzt zuerst an der

Backe und zerrt dann an der Halsbinde. Was

soll er auf diese Rechnerei erwidern? „Heu, Heu,
Gras und Heu" ist längst der Notschrei der Lau-
wiserbauern. Der Mattlidoktor kennt wohl ge-

nug die leeren Erdäpfelkeller und die durchsich-

tigen Heuböden in den langen Vorsommermona-
ten, und er weiß, wie manch blutarmes Lau-
wisermütterchen erst auf dem Friedhof Ruhe
fand vor dem Kindergeschrei nach Brot. Ja.
Hilfe tut Not zu Lauwis. Aber niemals darf
sie durch eine Türe kommen, die die Mattler ein

für allemal zugeschlagen haben.

Gegen die Not, die der Bingweibel ausgelegt
hat, kann er nichts sagen und nichts gegen die

Hilfe, die aus dem Seeboden wachsen könnte.
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llnb ben 5ßlan gum ©eeabgug pt ber SBeiBet

fo bliigftar aufgelegt, unb jû fauber borgerep
net, baff bie Saumifet glauben, e§ fönne um
'feinen 3oH unb SIngfter felften. ©enn bie Sing
fjaben gu Saumi§ immer at§ bie Beften fftedper
gegolten. Sa fann ber SOfattliboftor nic^t gegen
ben SBeiBet auffommen, er, bon bent alle £au=

mifer miffen, baff 3PP^ nie feine pceunbe

maren, unb baff febeëmat feine fteine, runbe

gran in§ ©reffen muff,, menu e§ gilt, einen 3in§
ober tpeuftod; aupuredpeu.

Sein, Inibertegen fann er ifjn nicîit. SCBer

©pott... mit feinem ©pott pt er'§ Bei ben

Saulrtifern nodf immer gu Seifaft gebracht. ©§

foil auct) bieSmal nip fepten.
„Siebe SautoiferBiirger!" ruft er mit feiner

ppn, etmaê näfelnben ©timme. „SBir Brauipn
Srot gu Sauroiê, rnep Srot, at§ unfere magern
hatten gu tragen betmögen. ®a§ mufften fcpn
bie Sitten. StBer fie ptten pit nod) feinen fo

morbêgeft^eiten ©emeinbemeibet, ber SBaffet in
§eu bermatibeln fonnte unb fingerbitfe görnti
(goreilen) in g'pufet botte ©tbäpfelfäcf."

©er ißräftbent fneift fein redjteê Slug leicht

ein unb Btingett mit bem tinfen über bie ©e=

fitfiter feiner 3uptet, mie immer, menn et'ê

foften mitt, mie fein SBib einfdftägt. SIBet bte§=

mat pt er nip eingeftfjlagen. Sie Saumifer=

gefipet Bleiben fteif. ®ie ©emitter fitib notf) gu

prt gefpoben bon be§ SingmeiBetg ernfter
tftebe. ®a fann man mit Sßiig nip§' anfangen.

Socf) nip. Gsrft muff gelodert merben. StBer

mie? 9Sit bem rechten ©on in ben SCfïorb

eingreifen. Sin ©aiten fetftt e§ bem Siatttiboftor
nip. Söie ber ©ptlprt bie Orgelpfeifen bon
ber furpfiarften ißofaune Bi§ gur garteften

©ngetêftote gu jebet 3eü in feine iffrätubien
fann eingreifen laffen, fo fann auct) ber SJtattti»

boftor, gang mie'ê bie Sage forbert, mit feiner

pnberttaftigen Serebfamfeit artê «Çitn ober

anê $erg, an ben junger, an bie ©otteëfurp
ober an bie ^eimattiebe feiner Saumifer. ®ie

©ottefffurp, immer ein mäpiget Soben Bei ben

Saumifern... Ober bie ^eimattieBe...
per fann er etmaê auêtipen, Beim gäprt 93er=

mapenfein mit ber geliebten SanbfcEjaft bon

Sauiniê.
®er SingmeiBet pt bie Saumiferföbfe ge=

monnen. ®er SSatttiboftor aber mitt bie Sau=

miferprgen paden. ®en Itebergang gur neuen
SSMobie finbet er teip.

„Siebe SaumiferBürger!" ruft er notf) einmal,

„fipt ift, baff mir neue SBege gu Srot unb (peu

fuctjen müffen, unb mit ©otteê pitfe merben mir
fie auct) finben. StBer fipt ift aup bafg ber 28eg

butd) ben ©ee nipt gum 3^1 flip! ®er ©ee

ftietjt nipt. ©a£ pt er nun feit einem ptben
fgappnbert immer unb immer mieber Bemie=

fen, unb er pt xept.
Saffen mir ffn eitblip rupn, ben alten, lieben

greunb ba unten! ,greunb' fage ip unb nipt
,®racf)' unb nicfit ,©pann' unb nicfit ,©djtna=

toper'. Xtnfer greunb ift ber Saumiferfee, unfer
lieber, alter greunb!

(Fortsetzung folgt)

Trost im Herbst
Elisabeth Lux

Still! Nun bricht der Abend bald herein.

Werd ich dort, bei jenen Linden,

in der Birken Hut und goldnem Schein

einmal ewige Zuflucht finden?

Wirst du Sonne, mit dem letzten Strahl

treu das Plätzchen einst umglänzen?

Hüpft wohl leichten Tritts ein Kind einmal

froh herbei, es bunt zu kränzen?

Deckt's mit ihren Blättlein dann zur Nacht,

wenn der Nebel taut, die Weide?

Hat der Dornstrauch späte Zier entfacht,

prangt in flammendem Geschneide?

Horch! Noch spinnt ein Viiglein zart sein Lied,

wie ich's selber einst' gesungen.

Bis der Strahl von blauen Wäldern flieht,

ist auch dieser Sang verklungen.

Und was heiss im tiefsten Herzen quillt,

Sehnsucht, bittres Heimverlangen —

alles, müde Seele, wird gestillt,

hält dich Gottes Arm umfangen.
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Und den Plan zum Seeabzug hat der Weibel

so blitzklar ausgelegt, und so sauber vorgerech-

net, daß die Lauwiser glauben, es könne um
keinen Zoll und Angster fehlen. Denn die Bing
haben zu Lauwis immer als die besten Rechner

gegolten. Da kann der Mattlidaktor nicht gegen
den Weibel aufkommen, er, von dem alle Lau-
wiser wissen, daß Zahlen nie seine Freunde

waren, und daß jedesmal seine kleine, runde

Frau ins Treffen muß,, wenn es gilt, einen Zins
oder Heustock auszurechnen.

Nein, widerlegen kann er ihn nicht. Aber

Spott... mit seinem Spott hat er's bei den

Lauwisern noch immer zu Beifall gebracht. Es

soll auch diesmal nicht fehlen.
„Liebe Lauwiserbürger!" ruft er mit seiner

hohen, etwas näselnden Stimme. „Wir brauchen

Brot zu Lauwis, mehr Brot, als unsere magern
Matten zu tragen vermögen. Das wußten schon

die Alten. Aber sie hatten halt noch keinen so

mordsgescheiten Gemeindeweibel, der Wasser in
Heu verwandeln konnte und fingerdicke Förnli
(Forellen) in g'haufet volle Erdäpfelsäck."

Der Präsident kneift sein rechtes Aug leicht

ein und blinzelt mit dem linken über die Ge-

sichter seiner Zuhörer, wie immer, wenn er's

kosten will, wie sein Witz einschlägt. Aber dies-

mal hat er nicht eingeschlagen. Die Lauwiser-
gesichter bleiben steif. Die Gemüter sind noch zu

hart geschroben von des Bingweibels ernster
Rede. Da kann man mit Witz nichts anfangen.

Noch nicht. Erst muß gelockert werden. Aber

wie? Mit dem rechten Ton in den Akkord

eingreifen. An Saiten fehlt es dem Mattlidoktor
nicht. Wie der Schulherr die Orgelpfeifen von
der furchtbarsten Posaune bis zur zartesten

Engelsflöte zu jeder Zeit in feine Präludien
kann eingreifen lassen, so kann auch der Mattli-
doktor, ganz wie's die Lage fordert, mit seiner

hunderttastigen Beredsamkeit ans Hirn oder

ans Herz, an den Hunger, an die Gottesfurcht
oder an die Heimatliebe seiner Lauwiser. Die

Gottesfurcht, immer ein wächsiger Boden bei den

Lauwisern... Oder die Heimatliebe... Ja!
Hier kann er etwas ausrichten, beim zähen Ver-
wachsensein mit der geliebten Landschaft von

Lauwis.
Der Bingweibel hat die Lauwiserköpfe ge-

Wonnen. Der Mattlidoktor aber will die Lau-

wiserherzen packen. Den Uebergang zur neuen

Melodie findet er leicht.

„Liebe Lauwiserbürger!" ruft er noch einmal,
„sicher ist, daß wir neue Wege zu Brot und Heu

suchen müssen, und mit Gottes Hilfe werden wir
sie auch finden. Aber sicher ist auch, daß der Weg

durch den See nicht zum Ziel führt. Der See

flieht nicht. Das hat er nun seit einem halben

Jahrhundert immer und immer wieder bewie-

sen, und er hat recht.

Lassen wir ihn endlich ruhen, den alten, lieben

Freund da unten! ,Freund' sage ich und nicht

,Drach' und nicht ,Tyrann' und nicht ,Schma-

rotzer'. Unser Freund ist der Lauwisersee, unser

lieber, alter Freund!
(Fortsetzung kolgt)

I>-o8i im l-lki-Iist
K6Ì3akeìk

Still! blun bliebt 6er ^benä baI6 bsrein,

Ver6 ieb 6ort, bei lsnen lllinlen,

in 6er Birken Hut un6 goI6nein Zekein

einmal ewige Tiukluobt kin6sn?

VNrst 6n Sonne, mit 6sin letzten Strabl

treu 6as Nlàeben einst urnglän^en?

blüplt vvobl leickten Tritts ein Xin6 einmal

woli bsrbei, es dunt im kränken?

Deckt's mit ikren Llättlein 6ann ?ur blacbt,

wenn 6er Illebel taut, 6ie ^Vei6e?

blat 6er Dornstraucb späte Aer entkacbt,

prangt in llainmen6em (sescbneiäe?

blorcb! ksocb spinnt ein Vöglein 2art sein bie6,

wie ieb's selber einst gesungen.

Lis 6er Ltrakl von Klauen ^äI6ern Biekt,

ist aueb 6iessr Lang verklungen,

bln6 was bsiss im tiskstsn bleiben «zuillt,

Sebnsuebt, bittres bleimverlangen —

alle8, rnü6e Leele, ^vir6 Ze8tiIIt,

bàlt 6icb (sottes ^rm uinksngen.
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